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Curiosa von Bern und der Stadtbibliothek in Bern.
Von Dr. H. Dübi.
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n einer öfter zitierten, aber meist ungenügend
gelesenen oder wiedergegebenen Stelle in Pfarrer
Joh. Casp. Ulrichs Sammlung Jüdischer
Geschichten — in der Schweiz, Zürich, 2. Aufl.
1770, p. 154, wird bekanntlich behauptet, dass

„man auf der Bernerischen Bibliothek einige
denkmehler vom unsterblichen Jud aufbehalte".
Nach der Versicherung seines Gewährsmannes

— Ulrich hat diese Reliquien keineswegs selbst in den Händen gehabt,
wie dies bis in die neueste Zeit hinein irrtümlich behauptet wird — waren
es ein „grober und starker stecken und ein paar ungemein große und aus
hundert bletzen zusammengesetzte Schuhe". Als Aufbewahrungsort wird
angegeben „man müsse aus derBibliothek etliche tritte herunter in ein

Souterain steigen, allwo ein türkischer habit zu sehen, den ein Herr
Herport dahin verehrt". Soweit Pfarrer Ulrich, dessen an diese Notiz
geknüpfte Betrachtungen über die Ahasversage uns hier nicht weiter
beschäftigen sollen ; ich werde darüber anderwärts berichten. Die Notiz
Ulrichs ist, wie gesagt, in entstellter Form in spätere Berichte
übergegangen, so in E. L. Rochholz' Schweizersagen aus dem Aargau (1856)
II p. 306, der nun schon weiss, Ahasver sei über die Grimsel nach Bern
gekommen und habe bei seinem Weggang aus Bern Wanderstab und
Schuhe dorten zurückgelassen. Kohlrusch im Schweizerischen Sagenbuch

(1854) I p. 93 kennt nur einen Schuh, der „in einer plunder-
kammer unter der Bibliothek liegt und von dem es heisst, Ahasver habe

ihn bei der Wanderung über die Grimsel von seinem Fuß verloren".
Prof. K. Pabst: Ueber Gespenster in Sage und Dichtung (Bern 1869)
gibt sogar das frivole Gerede wieder, Ahasver habe Stab und Schuhe

als Pfand für Zechschulden zurücklassen müssen. Man sollte also glauben,

irgend einmal mussten Gegenstände auf unserer Bibliothek gewesen sein,
welche zu dieser Sagenbildung Anlass gegeben hätten. Ich darf aber auf
Grund meiner sehr eingehenden Nachforschungen behaupten, dass an der

ganzen Erzählung von Anfang an nicht viel war und Pfarrer Ulrich
von seinem Korrespondenten mystifiziert wurde. Den Weg, wie ich

zu diesem negativen Resultat gekommen bin, möchte ich hier darlegen,
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Ouriosa von ösru uuä äsr ZtMbidliotKöK iu Lsru.
Von Dr, U, Dübi.

^^^^^^

ri sinsr ölter Zitierten, aker msist nnAsnÜFenä Ag-
Is8snsn «der wisäsrAs^sKsnsn Stsiis in Lkarrsr
äok. lüasp. LirieKs Kammiun^ äüäi«eksr
Oe«eKieKtsu — in äsr 8eKwsi?, AürieK^ 2. ^.uü.

1770, p. 154, wirä KeicanutiieK KsKanptst, äass

„man anf äsr LsrnsriseKsn LiKIiotKsK sinigs
äsnkmskisr vom unstsrkiieksn äuäaukkskaits".
XaeK äsr VersieKerunK ssinss dswäkrsmannss

— LirieK Kat äiss« Leliizuisn KsinsswsAS ssibst in äsn Länäsn AsKaKt,

wis äiss Kis in äis nsussts Asit Kinsin irrtümliek KsKauptst wirä — warsn
es sin „AroKsr unä starksr stseksn nnä sin paar nnAgmsiu Zroös nnä aus
Kunäsrt bist«sn «nsammsnKssstnts 8eKuKe". ^,is ^.ulbswaKrnnMort wirä
anAs^sKsn „man müsse aus äsrLiKIiotKsi: stlieks tritt« Ksruntsr in sin
Koutsrain stsi^sn, aiiwo sin türkiseker KaKit «n seken, äsn sin Herr
Herport äskin verskrt". SoweitLfarrer HirieK, äessen an äisse Xoti«
AsKnüpite LstraeKtuuFsn üker äis ^.Kasvsrsa^e nns Kisr niekt weiter
KeseKältiASn soiisn; iek wsräs äarüksr anäerwärts KsrieKtsn. Die i^oti«
LirieKs ist, wis AssaZt, in sutstsiitsr Lorm in spätere LsrieKts üKerFg-

ZnnAsn, so in L. L. LoeKKol«' SeKweinersaZen aus äem ^ar^au (1856)
II p. 306, äsr nnn sekon weiss, ^.Kasver ssi üksr äis llrimssi naek Lsrn
gekommen unä KaKs Ksi «sinsm WsManA ans Lern WanäerstaK unä
KeKuKs äortsu «urüeiiAsiasssu. LoKiruseK im 8eKwsi«sri«eKsu 8aAeu-
KueK (1854) I p. 93 Kennt nur siusu 8eKuK, äsr „iu sinsr piunäer-
Kammer untsr äsr LiKIiotKsK iisFt nnä von äem ss Ksisst, ^.Kasvsr KaKs

ikn Ksi äsr Wanderung nksr äis Lrimssi von ssinsm i?nL verloren".
Lrol. L. LaKst: LsKsr Lsspenster in 8a^s uuä LioKtuug (Lsru 1869)
FiKt s«Aar äas frivole dsrsä« wieäer, ^.Kasver KaKs 8taK unä KeKnKs

ais Lianä iur AsoKseKuiäsn «urüeKIasssu müssen. Nsn soiite als« ZIsuKsu,

irgsuä siumai müsstsu LsASnstänäe anf nnssrsr LiKiiotKsK Fswsssn ssin,
wsieks «n äisssr KaAsnKiiännA ^nlass ASAsKen Kättsn. Iek darf aker anl
Lrunä msiner sskr sinAsKsnäsn XaeKforseKun^en KeKanpten, äass an äsr

Zangen LrnäKiunA von ^.nianF an niekt visi war unä Lfarrer LirieK
von seinem Lorrsspondsnten mvstiünisrt wuräs. Leu WsK, wis iek

«u äisssm negativen Lssnitat AsKommsn Kin, möekts iek Kisr äaris^sn,
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denn er hat mir Einsicht in andere Kuriositäten der Stadtbibliothek
verschafft, die fast ebenso mysteriös sind, wie die Utensilien Ahasvers,
und so mag diese kleine Skizze als prodromos einer sehr wünschenswerten

Geschichte der bernischen Stadtbibliothek ihren Weg gehen.
Die Grenzen meiner Untersuchung waren von vornherein gegeben

durch zwei Daten : 1602, wo das erste deutsche Volksbuch über Ahasver,
wahrscheinlich in Basel, gedruckt wurde und 1768, wo die 1. Auflage
von Ulrichs Jüdischen Geschichten in Basel erschien. Wenn etwas an
der letzten Erzählung war, so mussten die vorhandenen Reisebeschreibungen

und die damaligen „Führer durch Bern" oder die Bibliothekmanualen

etwas darüber enthalten. Das Resultat meiner Lektüre war
für den angegebenen Zweck kläglich, aber in anderer Beziehung so

amüsant und für die Kulturgeschichte lehrreich, dass ich es mir nicht

versagen kann, den Raum der „Berner Blätter" für ein paar Auszüge
in Anspruch zu nehmen.

Der erste, der nach 1602 von einem Besuch in Bern erzählt, ist

Martin Zeiller im Itinerarium Germania1, Strassburg 1632. Er
berichtet, p. 244. „Ich komme nun zu der vorgesetzten Reißbeschreibung,
da wir dann anno 1621 von Genff hinweg geraist und nacher Basel

von drey Pferden, so unser Vetturino verzehren müssen, bezahlt haben
15 Cronen, weilen wir nicht den nechsten weg, sondern etwas umbge-
raiset sein". Auf dieser Reise berührte er also Bern und berichtet auf

p. 248. „St. Bern. 6 starcke stunden von Freyburg. Haben daselbst

zur gulden Cron logiert. Diß ist ein lustige Saubere und wolerbaute

statt, in welcher man meistentheils unter Schwibbogen gehen kan. In
den Gassen läufft ein schönes kleines Bächlein, dardurch nicht allein
die Statt, sondern auch die Häuser und Secret alle Wochen gesäubert
und ausgeführt werden. Wir haben allda gesehen 1. die Hauptkirchen
oder das Münster. 2. die Kirche zu den Predigern da im Kirchhoff
ein Todtentanz angemahlet, 3. auf offner Gassen einen sonderlichen
Stul mit einer Schaar Beeren geziert und mit einem Gitter umgeben,
auf welchem der Schuldtheiß zu sitzen pflegt, wann er ein Malefiz
Person verurtheilt. 4. den großen Christophel über dem Freyburger
oder Genffer Thor. 5. das Beernhauß und die vier Beern, so stätigs
erhalten werden. 6. den schönen hohen Thurn dabey, auff' welchem
die Histori von Erbawung der Statt gemahlet ist, das Rathhauß usw.
Ins Zeughauß, so unbekannten nicht leichtlich gewiesen wird, sein wir
nicht kommen.
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äsnn sr Kat mir DinsieKt in anäsrs Dnriositätsn äsr StaätKiKiiotKsK

vsrseballt, äis inst sbsnso mvstsriös sinä, vis äis Iltsnsiiisn ^.Kasvsrs,
nnä s« mnA äisss Kisins SKiWS äis proäromos einer ssirr wünsekens-

werten DsseKieKts äsr bernisebsn StaätbibliotKsK ikrsn WsK gsksn.
Dis Drsnnsn msinsr DntsrsneKnnA warsu von vornksrsin As^sKsn

änrek «wsi Datsn: 1602, wo äas srsts äsntseks VoiKsKueK übsr ^.Kasvsr,
wakrseksiniiek in Dasei, gsärnekt wuräs nnä 1768, wo äis 1. ^,nÜÄKS

von Diriebs äüäisebsn DeseKieKtsn in Dasei ersebisn. >Venu etwas au
äer ist«t«u Lr«äKlnnA war, so musstsu äis vorbanäsnsn Dsissbssebrei-

Kunden nnä äis äamaii^sn „LüKrsr änreb Dern" «äsr äis LibiiotKsK-
mannnlsn stwas äarübsr sntbaitsu. Das Dssuitat msiusr LsKtürs wär
iur äsu auASKsbsnsn z^wsek KiäAÜeK, absr in anäsrsr Ds«isbunF so

amüsaut uuä lür äis Duiturgssebiebte isbrrsieb, äass ieb ss mir niebt

versagen Kann, äsn Dänin äsr „Dsrnsr Liättsr" lür sin paar ^.nsnü^s
in ^nsprueb «n nsbmsn.

Dsr srsts, äsr uaeb 1662 von einem Dssueb iu Dsru srnäbit, ist

Nartiu Asilier im Itinsrariuin Dsrmaui«?, StrassKur^ 1632. Dr Ks-

riebtst, p. 244. „leb Komme nuu «u äsr v«iAssst«tsn DsiüKsseKreiKnuF,
äa wir äann anno 1621 von Dsnll KinwsA Fsraist nnä naebsr Dassi

von ärsv Llsräsn, so nnssr Vsttnrin« vernsbren müssen, benakit Kuben

15 Lronsn, wsiisn wir niebt äsn nsekstsn wsF, sonäsrn stwas ninKZs-
raisst ssin". ^.ul äisssr Dsiss KsrüKrts sr ais« Lsrn unä KsrieKtst anl
v. 248. „8t. Dsru. 6 stareks stunäsn von LrevKnr^. DaKsn äassikst

«nr Luiden, türou i«Kisrt. Diö ist siu iustissg Saubsrs unä wolsrbants

statt, in weiebsr man msistentbeiis nnter 8ebwibb«Asn Asbsn Kan. In
äsn Dassen iänilt eiu seKvnes Kleines Däebisin, ääränreb niebt allein
äie Statt, sonäsrn aneb äis Dänssr uuä Seerst aiis Woeben Fssäubsrt,
unä ansAslübrt wsräsn. Wir Kabsn aiiäa ^sssbsn 1. äis DauptKireben
oäer äas Nünstsr. 2. äis DireKe xu äeu LreäiZsru äa im DireKKoil
sin Loätsntan« anKsrnaKis^, 3. anl «llnsr (lasssn sinsn sonäsriieksn
Stni mit sinsr SeKaar Lssrsn geniert unä mit einem (Zitter ninAeKen,
anl weieksm äsr SeKniätKeiö «n sitzen püeAt, wann sr sin Naistis
Lsrson vsrurtksiit. 4. äsn ArslZsn LKristopKsi nksr äsm LrsvKnr^sr
«äsr Dsnilsr LKor. 5. äas DssrnKauL unä äis visr Lssrn, so stäti^s
srbaitsn wsräsu. 6. äsn sekönsn KoKsn LKurn äaksv, anff wsiekem
äie Disturi vou LrKawuuK äsr Statt AsrnaKist ist, äas DatKKänL nsw.
Ins AsuKkauö, so uukskanutsn rriekt isiektiiek Aswissen wirä, ssin wir
niekt Kommsn.
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Es solle auch eine feine Bibliothec in dieser Statt haben, so wir
aber nicht gesehen."

Auch in der „Continuation des Reißbuches" (1640) p. 136 ist von
der Bibliothek nicht die Rede.

Aber vielleicht war unser Suchen um diese Zeit verfrüht und
wenden wir uns besser dem „Türkischen Habit" zu, der um 1670
frühestens auf die Bibliothek, die neben Büchern eben auch viele „rariteten"
barg, gekommen sein kann, denn vom 26. Juli ] 669 datiert die Widmung
an die hohe Obrigkeit, mit der Albrecht Herport sein kurioses
Buch: „Eine kurtze Ost-Indianische Reiß-Beschreibung etc. beschrieben
und in einer neunjährigen Reise, angetreten zu Amsterdam am 25. May
anno 1659, verrichtet" eingeleitet hat.

Von dem türkischen Habit steht in dem Bericht nichts; vonReich-
tümmern will Herport nur die Erinnerung an seine Erlebnisse und
eine gestärkte Gesundheit heimgebracht haben. Merkwürdigerweise ist

aber auch in den zwei Bibliothekbeschreibungen, zu denen wir jetzt
übergehen, von dem türkischen Habit Herports so wenig zu spüren als

von dem Wandergerät Ahasvers. Die erste ist kurz, sie steht im Anhang
einer Dissertation, welche der Theologieprofessor Joh. R. Rudolph
im Jahr 1699 herausgegehen hat und führt sich ein als „ Bibliothecse
civica? Bemensis e suis primordiis etc." Der Verfasser war ein eifriger
Beförderer der Bibliotkekangelegenheiten und gibt seiner Freude
Ausdruck über die 1655 neu eingerichtete Lokalität im ehemaligen Barfüsser

Kloster, dessen letzte Reste 1906 niedergerissen worden sind.
Ausführlicher ist der Bericht in des Dekan J. R. Gruners Deliciae

urbis Berna? (Zürich 1732) pp. 377—386. Hier handelt das XXXI.
Kapitel von der „Burger-Bibliothec zu Bern. Die Burger-Bibliothec
in dem Closter der Studiosorum steht in einem über das ganze Gebäude
des einen Flügels durchgehenden schönen Saal, daraus eine schöne

Aussicht über die Aar und darneben ein Zimmer für die Raritäten,
oder Kunst-Cammer, ist sehr wohl eingetheilt und alles in schönster

Ordnung." Das Verzeichnis der Kunstkammer ist ziemlich ausführlich
und enthält allerlei Kuriosa, so Nr. 1 : „zwei grosse Globi cœlestis et

terrestris ; 5: das Natur-Raritaeten Behadtniß, ein Schafft außenhin
mit Glas vermacht, dadurch die Rara natura? können besichtigt werden,
in sehr großer Anzahl; 15: ein großer Crocodill an der Diele hangend;
16: Eine sehr grosse Schild-Krott auch daselbst; 22: Etliche grosse
Stuk Crystall von den Glätschern von Ober-Haßli; 25: Ein Paradiß-
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solle anek eins leine LibiiotKse in dieser Sinti Kaken, so wir
aker niekt gsseken."

^,nek in der „Lontinuntion dss DeiLKueKes" (1040) p. 136 ist von
der LiKIiotKsK nieiit dis Dsds.

^.Ksr visiisiekt war nnssr SneKsn urn disss Asit vsrkrükt und
wsudsu wir uns Kesssr dsin „LürKiseKsu DaKit" «u, dsr nrn 1670 irü-
Ksstsns nnk dis LiKIiotKsK, dis nsksn LüeKern eksn auek viele „raritstsn"
Karg, gskommsn ssin Kann, denn vorn 26. äuli i 669 datiert die W idmung
an die Koks OKrigKsit, init dsr ^.IKrseKt Dsrport ssin Kuriosss

LneK: „Lius Kurths Ost-IndianiseKs Dsiü LsseKrsiKung ste. KsseKrieKsn

und in sinsr usuiMkrigsu Lsiss, augetrstsu «n Amsterdam ain 25. Nav
anno 1659, vsrriektst" singsisitst Kat.

Von dein türkiseken Ilakit stskt in dsm LsrieKt niekts; von DsieK-

tüininsrn wiii Dsrport nur dis Drinnsrung an ssins LrlsKnisss uud
siu« gestärkte DssnndKeit KeimgsKraeKt Kaken. Merkwürdigerweise ist

aker auek iu d«n «wei LibiiotKeKKsseKreiKnngsn, «u dsnen wir ^st^t
üksrgsksu, von dsm türkiseksn LaKit Dsrports so wsnig «u spürsu als

von dein ^Vsudsrgsrät ^.Kasvsrs. Lis srsts ist Kiir?, sis stskt iin ^.nkang
sinsr Dissertation, weieks der ^Ksoiogisproksssor äok. L. DndoipK
iin äakr 1699 KerausgegsKeu Kat uud kükrt sieK ein als „LiKiiotKsess
eiviess Dsrneusis s suis primordiis ste." Lsr Vsrtasssr war sin eitriger
Lekördsrer dsr LibIiotK«Kang«i«gsnK«it«n nnd gikt ssinsr Lrsuds ^.us-
druek üksr dis 1655 nen eiugsriektets Lokalität iin «KsmaKgen Larinsser
Diostsr, dssssn letzte Deste 1906 niedergerissen worden sind.

^.usiukriieker ist dsr LsrieKt in des Dekan DD. Drnners Deiieiss
urkis Dsruse (AürieK 1732) pp. 377—386. Disr Kandeit das XXXI.
Dapitsi von dsr „Lnrgsr-LiKiiotKee «n Lsrn. Dis Lurger-LibiiutKee
iu dein Lioster dsr Studivsorum stekt in einsin üksr das gansis DeKänds
dss sinsn Llügels durekgsksnden sekvnsn 8«n>, daraus eine seköne

^ussiekt üksr dis ^.ar uud darnsben sin Limmer kür dis Daritietsn,
«dsr Dunst-Oannnsr, ist sskr woki eingetkeiit und süss in sekönster

Ordnung." Das VsrneieKnis dsr DnnstKaniinsr ist «iemiiek auskükrliek

uud sntkäit aiisrisi Duriosa, s« Xr. 1: „«wei grosse DioKi euzlestis et

terrestris; 5: das Xatur-Daritseten DsKszltniK, ein SeKalkt auöenkin
mit Dias vsrmaekt, dadurek dis Kars naturss Könnsn KesieKtigt wsrdsn,
in sskr großer ^.nnakiz 15: siu groLsr Orocodiii an dsr Disi« Kangsndz
16: Dins s«Kr gross« SeKiid-Drott anek dassibst; 22: LtiieKe grosse
Sink Lrvstaii von dsn DIätseKsrn von OKer-Daöli z 25: Lin Lsradiö>
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Vogel; Ein grosses Straussen Ey; 27: Ein Horn von einem Unicorno
oder Einhorn, oder vielmehr von einem Meer-Fisch; 28: Phylacteria
der Juden, samt den Fimbriis, welche sie anlegen, wan sie in der

Synagog betten."
Die letzte Erwähnung ist besonders merkwürdig, weil sie uns zeigt,

dass M. G. H. nicht etwa aus Judenhass die Geräte Ahasvers verschmäht

hätten, wenn sie ihnen zugekommen wären.
Um dieselbe Zeit, nämlich 1726, beginnt das uns erhaltene Manual

der Bibliothekkommission, das in zwei Bänden von 1726—1784 reicht,
aber leider gerade an der für unsere Frage kritischen Stelle von 1765
bis 1774 eine grosse Lücke aufweist. Das Manual gibt über die

Bücheranschaffungen, Bauprojekte und Bauten, Beamten- und Verwaltungssachen

interessante Auskunft und ist dafür eine primäre Quelle, aus

welcher diejenigen geschöpft haben, die es bisher versuchten, aber nicht
vermochten, die Geschichte dieser Stadtbibliothek zu schreiben. Wir
können hier nur ein paar curiosa herauszerren und wollen diese in
Zusammenhang bringen mit der Schilderung eines ungenannten deutschen

Reisenden von seinem Besuch in Bern im Jahre 1761.
Sie steht in Joh. Bernoullis Sammlung kurzer Reisebeschreibungen

Band VI (Berlin 1782), pp. 334—344 und 347 (dazwischen
ein Ausflug ins Oberland: Thun, Unterseen, Grindelwald, Beatushöhle).
Der Verfasser machte in Bern interessante Bekanntschaften, so mit
dem jüngeren Schmidt, den er antecipando M. de Schmidt nennt und
an den er von Basel aus empfohlen worden war, dem Bibliothekar
Sinner, dessen Schwester Me. Hackbret und Frau, einer gebornen
Gingins, dem Landvogt Sinner, dem Conseiller Lerber, Mad. Büren,
Mad. de Melon, Tscharner u. a. Haller war abwesend, der Schultheiss

von Erlach unpässlich, so dass er diese nicht zu sehen bekam.

Ich muss es mir hier versagen, die Eindrücke, die der Reisende

von der Stadt Bern mitnahm, in extenso wiederzugeben. Sie bilden
ein artiges Sittenbild, in welchem neben dem Café littéraire auch die

Bäder an der Matte figurieren. Ich will nur, unserem Zwecke
entsprechend, einiges mitteilen, was das Aeussere der Stadt und die Bibliothek

angeht. Der Reisende erzählt hierüber : „Wir logirten im Falken,
eines der prächtigsten und geräumigsten Wirthshäuser, so ich kenne.

Der Wirth, Herr Fersen, ist ein guter alter ehrlicher Mann, ein Mecklenburger;

er darf daher kein eigenes Haus in der Schweitz noch auch
das Bürgerrecht haben, und ist also nur zur Miethe darinnen." (Die
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Vogslz Lin Arossss Ktrausssii Lvz 27: Lin Horn von sinsiu Luieorno
«äsr Liniiorn, «clsr vislinskr von sinsin Nssr-LiseK; 28: LKviaeteria
äsr äuäsu, saint äsn LiinKriis, wsieks sis anisFsn, wan sis in äsr
8vnsA«A Ksttsn."

Lis letzte LrwäKnnnA ist Kssonäsrs insrKwüräiA, wsii sis uns «sigt,
äuss N. O. H. niekt «twa nns äuäsnkass äis Osräts ^Kasvsrs vsrsekmäkt

Kättsn, wsnn sis iknsn «uAsKoininsn waren.
Lin äisssiks Asit, näiniiek 1726, Ks^innt äss nns srkaitsns Nanuai

äsr LiKIiotKsKKoininission, äns in «wsi Länäsn von 1726—1784 rsiekt,
aksr isiäsr Israäs nn äsr für unssr« LraZs KritiseKen 8tsiis von 1765
Kis 1774 sins Zrosss Lüeics aufweist. Las Nannai AiKt üksr äi« LüeKsr-

ausgkaifnn^en, Lnunro^sKts uuä Lauten, Lsaintsn- unä VsrwaitunM-
«aeken interessante Auskunft unä ist äulür sins priinärs (Jusiis, aus

weieksr äisssni^sn AeseKopft KaKsn, äis es Kisker vsrsnektsn, aker niekt
verrnoektsv, äie OeseKieKts äisssr 8taätKiKii«tKsK «n sekrsiksn. Wir
Künnsn Kisr nnr ein paar enriosa Ksransnerrsn nnä woiien äiess in
AusaininsnKanA KrinZsn init äsr 8eKiiäsrnnK sinss un^snanntsn äsntseken

Lsissnäsn von ssinsin LesueK iu Lsru iiu äakrs 1761.
8is stskt iu äok. Lsruouiiis 8ainininnA Kurnsr LsissKeseKrsi-

KunZsn Lanä VI (IZsriin 1782), np. 334—344 nnä 347 (äa«wiseiisn
ein ^.nsiinF ins OKsrianci: LKnn, Lntsrsssn, Orinäsiwaiä, LsatusKöKis).
Lsr Verfasser niaekts in Lsrn intsrsssants LeKanntseKaftsn, so init
äsin ^ünAsrsn KeKiniät, äsn sr antseipanäo N. äs KeKruiät nennt unä
an äsn sr von Lassi aus siupioKIsn woräsn war, äsin LiKiiotKsKar

8innsr, ässssn KeKwester Ns. LaeKKret nnä Lrau, einer AsKornsn

Oin^ins, äsin LancivoAt Kinnsr, äsin Lonssiiisr LsrKsr, Naä. Lürsn,
Naä. äs Nsion, LsoKarnsr n. a. Laiisr war akwsssnä, äer 8eKnitKsiss

vou LriaeK uupässiiek, so äass sr äisss niekt «u seksu KsKain.

Iek innss ss inir Kisr vsrsaKsn, äis LinärneKs, äis äsr Lsissnäs
von äsr 8tsät Lsrn initnakin, in sxtsnso wisäsrnu^sksn. 8is Kiiäsn
sin artiAss 8ittsnKiiä, in weieksrn usksu äsni Oal« iitteraire auek äis

Lääsr an äsr Natts ÜAurisrsn. Iek wiii nnr, nnssrsin AwseKs snt>

sprseksnä, siniAss inittsiien, was äas ^snsssrs äsr Ktaät nnä äis LiKiio-
tksk anA«Kt. Lsr Lsissnäs srnäkit KierüKsr: „Wir io^irtsn iiu LaiKeu,
siues äsr präeKtiZstsn unä AgräuiuiZsteu WirtKsKäussr, so iek Ksuus.

Lsr WirtK, Lsrr Lsrssu, ist siu Zutsr aitsr skriieker Nauu, siu NseKieu-

Kurier; er äarf äaker Ksiu siFsuss Laus in äer KeKwsit« noek auek
äas LürAgrrseKt KaKeu, uuä ist also nnr «ur NietKs darinnen." (Lis
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Sache erklärt sich dadurch hinlänglich, dass der Falken, der seinem

Zweck als Wirtshaus mit Ehren bis 1906 gedient hat, wo er umgebuat
wurde, der Zunft zu Mittellöwen gehörte, die ihn teils als Gesellschaftshaus

benutzte, teils wegen des darauf ruhenden Tavernenrechtes an
Zunftgenossen und andere verpachtete). „Den 5ten Junii besuchte uns
ein hiesiger junger Theolog von einigen 20 Jahren Mr. de Schmidt etc.

Wir verließen ihn um uns weiter in der Stadt umzusehen, die sehr

schön gebauet ist. Die drey Hauptstraßen sind auf beyden Seiten mit
Arcaden versehen, so daß es daher nicht üblich ist zu fahren, indem

man so schön bequem zu Fuß gehen kann. — Den 6te" Junii früh,
besuchten wir durch Hülfe des hiesigen Stadtbibliothekars Herrn Sinner —
tl.ie hiesige Stadtbibliothek, so aus 13—14000 vol. bestehet. Vorne
beym Eingange ist das Bildniß des hiesigen Advoyers (consul) Hrn.
von Erlach, der Excellenz genannt wird, und nebst noch einem andern

Lebenslang das Ruder des Staates führet, so daß er mit demselben

ein Jahr um das andere abwechselt". (Verfassungsmässig war dies

natürlich nicht, aber das tatsächliche Vorherrschen der Dynastien
von Erlach und Steiger in der 2te" Hälfte des 18tPtl Jahrhunderts hat
der Reisende richtig beobachtet.) Es folgen dann Angaben über Bongars
und Graviseth und die Art, wie die Bongarsiana nach Bern gekommen
ist, in welchen wahres und falsches so gemischt ist, dass ich darauf
verzichten muss, dies hier auseinander zu setzen. Unter den „raren
Schriften" der Bibliothek, über die ein „Catalogue raisonné" des Herrn
Sinner 1761 im Entstehen begriffen war, wurden dem Reisenden
gezeigt (ich zitiere nur das Merkwürdigste): „2) Genealogia lotharingica
vom J. 1580, die deshalb rar ist, weil sie wegen eines darinne
bewiesenen Rechts, so dieses Haus an Frankreich hat, in Paris öffentlich
verbrannt worden ist. 9) collectio conciliorum tempore Caroli magni
jussu Rachii episcopi Argentoratensis von Ao. 788. 10) Ein
französisches Mscpt. von dem berühmten raren und gottlosen Buch : de tribus

impostoribus, so zuerst in lateinischer Sprache geschrieben worden.
Man vermuthet, der Autor sey einer Namens Posteil in Frankreich

gewesen. Es ist bekannt, daß in demselben Christus, Moses und
Mahomet als die größten Betrüger ausgegeben werden; Herr Sinner
ließ uns einige Stellen lesen, darinne der Autor die Lehre des Plato
mit der christlichen Religion vergleicht, und einige biblische Geschichten

mit heidnischen Fabeln zu verwechseln sucht; es wird auch des Naudé
bekanntes schädliches Buch des coups d'état mit großem Beyfall an-
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KaeKs erklärt sieK dadurek KiniänglieK, äss« dsr LaiKsn, dsr seinem

/week als WirtsKaus mit LKren Kis 1996 gedient Kat, wo sr nmgsbnat
wnrds, dsr ^unft «u Mittellöwen gekörte, dis ikn tsiis als LlessllseKafts-

Kans Ksnutnts, tsiis wsgsn dss darauf ruksndsn LavsrnsnrsoKtss au

/nntrgsnosssn uud andsrs verpaektste). „Dsu 5^" ^uuii KssueKts uus
siu Kiesiger znngsr LKeoiog vou einigen 29 äakrsn Nr. ds 8eKmidt ete.

Wir vsrlislZsu iiiu um uus wsitsr iu dsr 8tadt um«ussksn, dis sskr
sekön gekaust i8t. Dis drsv Lanptstraösn siud auf Ks) den Leiten mit
Brenden verssksn, so dalZ ss daker niekt ükliek ist «u fakren, indsm

man so sekön Keinem «u LulZ gekeu Kann. — Ilsn 6^" ,1unii frük,
KssueKtsuwirdureK Units dss Kissigsu KtadtKibiiotKsKars Nsrrn Kinnsr —
d.is Kissigs 8tadtKiKIiotKsK, so ans 13—14999 voi. KsstsKst. Vorne
Ksvm Lingangs ist das LiidnilZ des Kissigsn ^.dvovsrs seonsni) Hrn.
von LriaeK, dsr Lxesiisn« gsnannt wird, und nsbst noek einem andern

LeKsnslang das Ludsr dss Ktaatss kükrst, so daü sr mit dsmssIKsn

ein äakr um das audsre akweekseit". (Vertassnugsmässig war dies

natürliek nielit, aber das tatsäekiieks VorKorrseKen dsr Lvnastisn
von LriaeK und Steiger iu dsr 2^" Hälfte des 18^" äakrknnderts Kat

dsr Reisende riektig KeoKaeKtet.) Ls folgen danu ^.ngaksn üksr Longars
uud OravisetK uud die ^rt, wis dis Longarsisua naek Lsrn gekommen
ist, in wsleken wakrss und falsekes so gsmisekt ist, dass iek darauf
verkiekten muss, dies Kier auseiuauder siu sst?isn. Lntsr dsn „rarsn
KeKriftsn" dsr LiKIiotKsK, nksr dis sin „lüataiogue raisonne" dss Herrn
Kinnsr 1761 im LutstsKeu Ksgriifsn war, wurden dem Lsissndsn gs-
«sigt (iek «itisrs nnr das Merkwürdigst«): „2) Llensalogia iotkaringiea
vom ä. 1589, dis dsskaik rar ist, wsii sis wsgsn sinss darinns Ks-

wiessnsn RseKts, so dissss Hans an LranKreieK Kat, in Laris üffeutliek
verkrannt wordsn ist. 9) eolleetio eoneiliorum tempore tüaroii magni

lussu LaeKii episeopi ^.rgsntoratsusis von ^o. 788. 19) Lin iran-
«ösisekss Msept. von dem KsrüKmten raren und gottlosen LneK: de trikus
impostorikns, so «nerst in iatsiniseker SpraeKe gssekrisken wordsn.
Man vsrmntkst, dsr ^ntor ssv siusr Xamsns Lostsil in LrsnKrsieK

gewesen. Ls ist KsKannt, dalZ in demseiken OKristns, Moses nnd
MaKomst als dis grölZtsn Lstrügsr ausgsgsksu wsrdeu; Herr 8iuuer
lisö nns sinigs KtsIIsn Isssn, darinns dsr ^ntor dis LsKre des Liato
mit dsr ekristlieksn Leiigion vsrglsiekt, und sinigs KiKIiseKe OsseKieKten

init KsiduiseKen LaKsIn «u verwsekssiu suektz ss wird auek dss Xauds
KsKauntss sekädliekss LneK des eoups d'etat mit grolZsin Levfail an-
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geführet, und weil darinn König Carls des V., ja des Cardinais Richelieu
und anderer Personen Erwähnung geschieht, die zu Ende des vorigen
Seculi gelebt, so ist daraus zu schließen, daß es nicht so alt sey, wie

man es gemeiniglich ausgibt. Es soll davon in der Welt nur noch eine

Abschrift in der Wiener Bibliothek unter denen ehemals dem Prinz
Eugenio zugehörigen Büchern vorhanden seyn". (Der Herausgeber
B(ernoulli) macht dazu die richtige Bemerkung: „es sind wohl noch
mehr vorhanden". Immerhin ist die Tatsache pikant, dass nach den

neuesten Forschungen über diese Frage [E. Weller: De tribus impos-
toribus, Heilbronn 1876 und H. Reuter: Geschichte der religiösen
Aufklärung im Mittelalter, Berlin 1877, II, pp. 273-302] die Frage nach der
Nationalität des Verfassers und der Abfassungszeit immer noch nicht
gelöst ist.) Der Verfasser schliesst seinen Bericht über die Stadtbibliothek
mit dem Hinweis: „Hiernächst waren in einem Kabinet verschiedene
alte Münzen, Medaillen und alte römische und griechische kleine bronzene

Statuen, viele Sorten von Marmor, wie auch andere naturalien,
nebst einem Geschlechtsregister der sämtlichen hiesigen Bürgerschaft
zu sehen."

Von Schuh und Stecken des Ewigen Juden oder dem Türkischen
Habit Herports ist also wieder nicht die Rede. Für beides bleibt also

der Korrespondent Ulrichs die einzige Autorität, da auch die
zahlreichen späteren Reisebeschreibungen über Bern im XVIII. Jahrhundert
ihrer nicht gedenken. Wer war nun dieser Korrespondent? Ulrich
hat seine Nachricht aus zweiter Hand. Ein „hoher Gönner" meldete
ihm „unlängst" folgendes:

„Ich habe gestern mit dem Hr. N. H. der sich dermalen hier in
Zürich befindet, geredt und Erläuterung begehrt über jüngst verdeutetes
kostbares Stück usw. Er sagte mir es seve wahr usw." Ich vermutete
nun zuerst, mit N. H. könnte ein Herport gemeint sein, der laut den

Bibliothekmanualen im Jahr 1751 Mitglied der Bibliothekkommission

war, aber sein Vorname ist nach Leu-Holzhalbs Lexikon Suppl. Bd.

VI, p. 201 Albrecht und auch unter den andern Vertretern der Familie
Herport ist ein N(iklaus?) nicht zu finden. Immerhin muss der
Gewährsmann Ulrichs ein Berner gewesen sein und die Lokalitäten der
Bibliothek gekannt haben.

Aus den Bibliotheksmanualen, die ich sorgfältig durchgesehen habe,

ergibt sich, dass jeweilen beim Wechselndes Oberbibliothekars, so 1748,
1765 und 1776 eine Inventarisierung der Bibliothek und des Antiken-
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gelubret, unä vsii äarinn Lönig Laris äss V., ^'a äss Laräinals Liebelisu
nnä anäerer Lersonsn Lrväbnnng gssebisbt, äis «u Lnäs äes vorigsn
Ksenli gelebt, s« ist äarans ?u seblieöen, äaü ss niebt so ait ss^, vis
inan ss gemsiniglieb ansgikt. Ls soll äavon in äsr Wsit nur noek sins
^.KseKrilt in äsr Wiener LibliotKsK nntsr äsnsn sksmais äsrn Lrin«
Lngsuio «ugskürigsu LüeKern vorkanäsn ssvn". (Lsr HsransgeKsr
L(srnoniii) maekt äa«u äis rieiitige LsmsrKung: „ss sinä voki ii«ek
mekr vorkanäsn". Iinmsriiin ist äis Latsaebe pikant, äass naek äsn
neusstsn LorseKnngsn nbsr äisss Lrags ft^. Wsllsr: Ls tribus irupos-

torikus, LsiiKrouu 1876 nnä L. Lsutsr: (IsseKieKts äsr rsligiössu ^.ul-
Klärung iin Nittsiaitsr, Lsrliu 1877, II, pp. 273-302^ äis Lrags uaek äsr
Nationaiität äss Vsrfasssrs uuä äsr ^Kfassungs«eit irnrnsr noek niekt
gsiüst ist.) Lsr Vsrinsssr sekiissst ssinsn LsrieKt üksr äis LtaätKiKiintKsK
init äsin Linvsis: „IlisrnäeKst varsn in sinsin LaKinst versekieäens
nits iV1ün«sn, Neäaiiisn unä aite römiseks uuä grisekiseks Klsins Krön-

«ens Statuen, visis Sorten von Narinor, vis auek aucisre Naturalien,
nekst sinsin (FgseKIeeKtsrsgistsr äsr sämtiieksn Kissigen LürgsrseKakt
«n ssksn."

Von SeKuK nnä SteeKsn äss Lvigen äuäsn oäsr äern LürKiseKsn

Habit Lsrports ist also visäsr niebt äis Lsäs. Lür Ksiäss Klsibt also

äsr Lorresponäsnt LirieKs äis einzige Autorität, äa ausii äis «sKi-

reieken spätsrsn LeissKsseKreiKnngen übsr Lsrn irn XVIII. äabrbnnäsrt
ikrsr niekt gsäenksn. Wsr var nnn äisssr Lorrssponäsnt? LlrieK
bat ssins XaeKrieKt ans «vsiter Lanä. Lin „Kobsr Oönner" inslästs
ibin „unlängst" folgenäss:

„lob babs gestern init äsin Lr. X. IL äsr sieb äerrnaisu Kisr in
Anrieb bsiiuäet, gsreät unä Lriäntsrung KsgsKrt über jüngst veräentstss
Kostbsrss StüeK nsv. Lr sagte mir ss ssvs vakr nsv." leb verinuters
nun «uerst, mit X. IL Könnts sin lisrport gsmsirit ssin, äer iaut äsn

LibliotbsKmannalsn im äabr 1751 Nitgiisä äer LibiiotbeKKommission

var, absr «sin Vornams ist naeb Lsu-II«i?iKaibs LsÄKou Suppl. Lä.
VI, p. 261 ^.lbrsebt uuä aueb uutsr äsn anäsrn Vertretern äer Lainiiis
Lerport ist sin X(iKIau«?) niebt «u Knäen. Immsrbiu muss äsr 6s>

väbrsmann LirieKs ein Lerner gevsssu sein nnä äis LoKalitätsn äsr
LiKIiotKsK gskavnt KaKsn.

^.ns äsn LiKIiotKsKsmanualsn, äis iek sorgfältig änrekgsseksn Kabe,

ergibt sieK, äass ^sveiisn Keim WseKssi'äss OKerKiKIiotKsKsrs, so 1748,
1765 unä 1776 sins Inventarisierung äer LiKIiotKsK nnä äss Antiken-
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kabinetts vorgenommen wurde, auch einmal zwischenhinein, nämlich
1758 während der langen Amtszeit Sinners. Aber die „relationen"
darüber sind in den Manualen nur zum Teil eingetragen und die eigentlichen

Inventurakten fehlen der Bibliothek, so dass auch daraus für
unsern Zweck nichts zu holen ist. Es ist dieser Mangel an Akten
sehr zu bedauern, denn unter dem 27. Oktober 1757 „ward nöthig
befunden, daß von dem Bibliothecarius mit zuzug der Hrn. Commit-
tierten das Médailles und Raritätencabinet Inventorisirt und demselben

auch die Gemähide, Kunst- und Naturstück beygefüget werden." Diese
Revision wurde erst 1758 durchgeführt. Aber nur über den Bücherbestand

von damals können wir an Hand der Manuale und der Sinner'schen

Kataloge eine Uebersicht gewinnen; über die uns interessierenden curiosa
walten besondere fata, die wir nicht zu enträtseln vermögen. Nur auf
zwei Notizen, gleichsam die leeren Holzdeckel der verlorenen
Handschrift, möchte ich zum Schluss noch aufmerksam machen. Sinner sagt
in seinem Bericht zu der Revision von 1776 (Bibliothekmanual I, p. 103 f.)

„Endlich wurden alle übrige der Bibliothec zuständige antiques, ge-
mählde usw. dem vorhandenen Inventario gemäß revidiert ; die Sammlung
der naturalia, ex tribus regnis, konnte nur oben hin inventarisirt werden

etc., das Cabinet der naturalia belangend so widerhole ich, daß bei

meinem antritt anno 1748 dasselbe keineswegs stückweise inventarisirt
worden ist, das Inventarium, so vorhanden, habe ieh selbst cirka 1768
mit Hilf H. Sam. Lud. Schmid aufgesetzet. Es wäre zu wünschen, daß

viele nichtswürdige sogenannte Curiosita^ten, aus diesem Cabinet, wo sie

wenig Ehre machen, eliminirt würden".
Die andere Notiz (Bibliothekmanual I, p. 112) zeugt von der neuen

Ordnung der Dinge nach dem Umbau der Bibliothek, der 1773—5

vorgenommen wurde: „Was die naturalia nnd antiquiteten betrifft, da

selbige von so geringem belang und, daß nur wenige Stück als die
Christalle und der Opferpriester, welche so zu sagen einzig die
Aufmerksamkeit der Kenner verdienen, an ein Ort gestellt, und alles übrige
untenher in eine Kammer sowohl als auch die übrige überflüssigen
Portraits von Kayser Sigismund, Louis 14, Charlemagne u. w.
verschlossen werden solle, deren Zurüstung den von Mng H. anbegehrt
werden muß".

Bei diesen Aufräumungsarbeiten mögen wohl Stab und Schuhe des

ewigen Wanderers, die sicherlich nicht lange in der Bibliothek gewesen
sind und dort, wie der Aufbewahrungsort zeigt, nie hoch geschätzt
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KaKinstts vorgsnommsn wuräs, anek einmal «wiseksnkinein, nämiiek
1758 wäkrsnä äsr iangsn ^.mtssisit Kinnsrs. ^Ksr äis „rsiationen"
äarüksr siuä iu äsu Nanualen uur «um Lsü singetrsgsn uuä äis eigsnt-
iieksn InvsntnraKtsn fsKIsn äsr lZiKIiotKsK, so äass snek äaraus iur
uussru AweeK niekts «n Knien ist. Ls ist äisssr Nangei au ^Ktsrr
sekr nn Keäansrn, äsun uutsr äem 27. OKtoKsr 1757 „warä nötkig
Kelunäsn, äaö von äsm LiKIiotKseurius mit «u«ug äsr Hrn. lüommit-
tisrtsu äas Nsäailles unä DaritätsueaKinst luvsutorisirt uuä äeiussiksu
auek äis OernäKläe, Dnnst- nnä XatnrstüeK Kevgelügst wsräsn." Disss
Dsvision wnräs srst 1758 äurekgeiukrt. ^Ker nnr üker äsn LüeKsr-
Ksstanä vou äamals Kounsn wir nn Danä äsr Nannais unä äsr »innsr'sekeu

Datalugs sins DsKsrsieKt gewinnen; üksr äis nns interessieren äen euriosa
walten Kssonäers iats, äis wir niekt «u snträtssin vermögen. Xnr anl
«wsi Xotinsn, gieiekssm äis issrsn DolnäeeKei äsr vsriorsnsn Dnnä-

sekrilt, möekte isk «um KeKluss noek auiinerksam inaeken. Kinnsr sagt
in ssinsm LerieKt «n äsr Dsvision von 1776 (LiKiiotKeKmannal I, p. 163 1.)

„LnäiieK wnräsn aiis übrig« äsr LiKIiotKse «ustänäigs anticiuss, gs-
rnäkiäs usw. äsm vorkanäsnsn Invsntari« gsrnalZ rsviäisrt; äi« Kamminng
äsr naturalis, sx trikus rsguis, Könnt« nur okon iiiu invsntarisirt wsräsn

st«., äas tüalnnst äsr naturaiia Ksiaugsnä so wiäerkois i«i>, äaL Ksi

msinsm autritt anno 1748 äasssibs Keineswegs stüekweise invsntarisirt
woräsn ist, äas Invsntarium, so vorkanäsn, KaKs iek ssikst eirka 1768
mit Dill D. 8am. Luä. 8eKmiä auigssetnst. Ls wärs «u wünseken, äaö

visis niektswüräigs sogsnannts Luriositistsn, aus äisssm CaKiust, wo sis

wsnig LKrs maeken, siiminirt wnräsn".
Li« anders Xoti« (LibiiotKsKmanuai I, p. 112) «engt vou äsr nsnsn

Dränung äsr Dings naek äsm DmKau äsr LiKIiotKsK, äsr 1773—5

vorgsnommsn wuräs: „Was äis natnralia nnä antionitetsn Ketrirlt, äa

selkigs von so gsringsm K«iang unä, äalZ nur wsnig« 8tüeK als äis
tükristail« unä äer Oplsrnriestsr, wsieks so «n sagsn sinnig äi« ^.ui-
msrksamkeit äer Dsnnsr veräieuen, an sin Ort gsstsllt, uuä allss ükrigs
untsnksr in sine Dammer sowoki als auek äis ükrigs üksrliüssigsn
Lortraits vou Davssr Ligismunä, Louis 14, LKariemsgns u. w. ver-
seklosseu wsräsn solls, äsrsn Aurüstung äsn von Nng D. anksgekrt.
wsräsn mulZ".

Lei äieseu ^.uiiäumungsarksitsu inögsu woki 8taK nnä 8eKuKe äes

swigsu Wanäsrsrs, äis sieksriiek niekt lange in äer LiKIiotKsK gewesen
sinä nnä äort, wis äsr ^nlbewakrungsort «sigt, nis KoeK gssekätnt
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waren, definitiv „eliminirt" worden sein. Ob der „türkische Habit"
sich im Bernischen Historischen Museum befindet, vermag ich nicht zu
sagen. Wenn nicht, so haben ihn die Mäuse und Ratten gefressen,
welche, wie erzählt wird, gelegentlich aus dem daneben stehenden alten

Kornmagazin in die Bücherräume eindrangen.

Nachtrag : Als vorstehendes schon gedruckt war, wurde ich durch
Herrn Prof. Türler darauf aufmerksam gemacht, dass es sich bei dem

„Türkischen Habit" nicht um eine Stiftung Albrecht Herports handeln

kann, der 1659 als Matrose nach Ostindien fuhr, sondern um eine
solche von Joh. Anton Herport handeln muss, der, 1762 geboren,
in kaiserliche Dienste trat, 1728 Hauptmann und 1730 Fortifikations-
direktor in Belgrad (an der türkischen Grenze) wurde und 1736 in
die Heimat zurückkehrte, wo er 1757 starb. Darnach müssen die oben

angegebenen Zeitbestimmungen geändert werden.

Literaturbericht.

eber die reiche Ausbeute des bei Münsingen
entdeckten Friedhofes aus der La Tènezeit, deren
wissenschaftliche Verarbeitung mit Spannung
erwartet wird, hat der Leiter der Ausgrabungen,
J. Wiedmer, bereits einige vorläufige
Mitteilungen gemacht. So haben ihn zwei zum
Vorschein gekommene trepanierte Schädel zu einer

kleinen Ausführung über Trepanation in
vorgeschichtlicher Zeit veranlasst.1) Diese gefährliche Operation, die vielfach

als eine Errungenschaft der modernsten Chirurgie angesehen wird,
wurde schon von jenen urzeitlichen Völkern gelegentlich mit Erfolg
ausgeführt und wird noch jetzt bei wilden Volksstämmen vorgenommen,
freilich aus abergläubischen Gründen. — An anderer Stelle gibt er einen

Ueberblick über die Resultate der Ausgrabungen mit einer hübschen,

^

') J. Wiedmer. Trepanation in vorgeschichtlicher Zeit. „Bund". 1906.

Nr. 295.
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warsn, dsüuitiv „siiminirt" wsrdsn ssin. Ob dsr „türkisebe Habit"
sisb iin Lsrnisebsn Listorisebsn Nnseum bsündst, vsrmag isb niebt nn

sagsn. Wsnn niebt, s« Kabsn ibn dis Nänss nnd Latten gefressen,
wslebs, wis sr«äblt wird, gslsgsntiieb ans dsrn dansbsn stsbsnden aitsn

Lornmaganin in dis Lüebsrräums sindrangen.

^V«c?/^?^KS.- ^.is vorstebsndss sebon godrnekt war, wurds ieb dnreb
Herrn Lr«f. Lürler darauf aufmerksam gsmaebt, dass es sieb bsi dein

„LürKiseben Labit" niebt nm sins Lüftung ^Ibrsebt Hern«rts bändeln

Kaun, dsr 1659 ais Natross naeb Ostindisn fubr, sondsrn um eins
soiebs von äob. ^nton Klsrport bändeln ruuss, dsr, 1762 gsborsn,
in Kaissrlieb« Lisnsts trat, 1728 Hauptmann und 1739 LortiüKatious-
dirsktor in Lsigrad (an dsr tiirkisebsn Oren«s) wurds uud 1736 in
dis Heimat «urüeKKsbrts, wo sr 1757 starb. Oarnseb müsssu dis obsn

nngsgsbsnsn Asitbestimmnngen geändert werden.

IiitöratiirdsriLiit.

sbsr dis rsiebs Ausbeute dss bsi Nünsingsn snt-
dsektsn Lrisdboiss aus dsr La Lsnsnsit, dsrsn
wisssnsebaiciiebe Vsrarbsitnng mit Kpannnng
srwartst wird, bat dsr Leiter dsr Ausgrabungen,
L Wisdmsr, bsrsits sinigs vorläufig« Nittsi-
iuugsu gsmsebt. 8« babsn ibn «wsi «um Vor-
sebsiu gskornmsns trepanierte Lebädsi «n einer

Kleinen ^nsiubruug übsr Trepanation in vor-
gssebiebtliebsr Asit veranlasst.') Liess gekabrliebe Operation, die viei-

iaeb ais sins Lrrungeusebaft dsr modsrustsn LKirurgis angssebsn wird,
wurds sebon von ienen nrneitiieben Völkern gsisgsntiieb mit Lrkoig

ausgekübrt und wird noeb jstnt bei wiidsn VoiKsstämmsn vorgsuommeu,
frsiiieb aus absrgiäubisebsn Oründsn. — ^.n andsrsr Ltsiis gibt sr sinsn

LsbsrbiieK übsr dis Rssuitats dsr ^.usgrabuugsn mit siner bübsebsn,

') Z. ^Vieclinsr, Irepauätion in vorZeseb.icut1i«Ker 2eit.

Nr, 295.

..Suuck". 1906.
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